Nr. 121. 


Der eine, der entlam. 


Geſchichte einer abenteuerlichen Flucht. 
Von Johannes Bergmann, Hellerau. 


Alle Rechte vorbehalten. — Amerikaniſches Copyright 
by Verlag der Dr. Güntzſchen Stiftung, Dresden. 


(12. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.) 


„Warum haben Sie den Herrn Kaplan geärgert?“ 

Die Frage ſtellte ein kleines freundliches Herrchen, das den 
ſchlappen ſchwarzen Hut auf dem Kopfe behielt und ſich 
vorſtellte: 

„Ich bin der Schulmeiſter für die Analphabeten.“ 

„Ich kann ganz leidlich leſen und ſchreiben“, entgegnete 
ich, und er lachte über dieſe Keckheit. Da mir das Männ⸗ 
lein mit ſeinen immer lachenden Augen gefiel, bekaunte ich 
ihm offen, was zwiſchen dem Kaplan und mir vorgefallen 
war. Der Schulmeiſter zuckte ein wenig mit den Achſeln, 
als wollte er ſagen, ich hätte unklug gehandelt. 

„Hüten Sie ſich“, warnte er, „bei drei Vermerken ver— 
ſcherzen Sie ſich die Möglichkeit, ein Sechſtel ihrer Strafe 
geſchenkt zu erhalten.“ 

Das Schulmeiſterlein meinte es gut mit mir. 

Ich ſondierte ſofort, ob auch dieſer Mann mich für einen 
Verbrecher halte. Er war aber empört über dieſe Frage. 

„Ich freue mich“, ſagte er freundlich lachend, daß Sie 
ſolch ein Sportsmann und Soldat ſind.“ 

Die Bezeichnung Sportsmann hat im Engliſchen einen 
Klang wie das Wort Gentleman. Ein echter engliſcher 
Sportsmann iſt immer ein feiner Kerl. 

Mit der Geſprächigkeit des Alters ſchloß mir das 
Männlein ſeine Vergangenheit auf: ein Seemann war er 
geweſen, hatte die Welt geſehen und Menſchen in aller 
Herren Länder kennen und ſchätzen gelernt. 


Ich klammerte mich an dieſen Menſchen. Man war doch 
zu ſehr ſich ſelbſt überlaſſen. Zum Schluß bot er mir einige 
engliſche Lektüre an, die er in ſeiner Zuchthausbibliothek 
verwaltete. Am nächſten Tag erſchien er mit einem Roman, 
der den Titel trug: „Es iſt niemals zu ſpät wiedergut⸗ 
zumachen.“ ö 

Das Schulmeiſterlein kam oft. Der Romantitel hatte 
mich anfangs ein wenig gekränkt. Bald merkte ich aber, daß 


es ſich um eine ſchwere Anklage gegen das Syſtem handelte, 


unter dem die engliſchen Gefangenenanſtalten verwaltet 
wurden. In den Abendͤſtunden, nach vollbrachtem Tage⸗ 
werk, wenn der matte Schein durch das Fenſterchen auf 
meinen Tiſch fiel, verſchlang ich das Werk. Es war eine 
köſtliche Lektüre. Mir war es, als müßte das ganze groß⸗ 
artige Gefängnis vor Scham in die Erde ſinken, mit ſolcher 
Offenheit wurde Kritik geübt. 

Wir beſprachen die Lektüre. Das Schulmeiſterlein hatte 
einen guten Schüler gefunden. 

Unſere freundſchaftlichen Beziehungen wurden immer 
herzlicher. Da bat ich ihn, den einzigen, der mir in dieſer 
Welt naheſtand, doch einmal ſich umzutun und in Erfahrung 
zu bringen, was man mit uns vorhabe. Wir könnten doch 
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unmöglich wegen einer Flucht, die nach der Haager Kon⸗ 
vention nur diſziplinariſch zu beſtrafen iſt, wie Verbrecher 
behandelt werden. Das Männlein mit dem Schlapphut 
ſchien mit dem Gouverneur auf demſelben guten Fuße zu 
ſtehen wie mit mir. — 

Eines Tages, als ich wieder Bedenken über meine und 
Helms Zukunft äußerte, ſprach es ganz offen zu mir: 

„Soviel ich bis jetzt erfahren konnte, kommen Sie nach 
Ablauf der ſechs Monate vor ein Kriegsgericht.“ 

Mir wich das Blut aus den Wangen. 

„Das iſt nicht wahr“, ſchrie ich. „Wie kann man für 
ein Vergehen zweimal verurteilt werden!“ 

„Sie ſind mehrmals in Dover geweſen“, gab das Schul⸗ 
meiſterlein zurück. „An Ihnen liegt es, nachzuweiſen, daß 
Sie keine Spionage getrieben haben.“ : 

Ich war entſetzt über dieſe Auffaſſung, die nicht ſeine 


perſönliche war. Als die Tür hinter ihm ins Schloß fiel, 


war es mir, als müßte ich von dieſem Leben für immer 
Abſchied nehmen. 


25. D 34 beſchwert ſich. 


Volle zwei Wochen waren ins Land gegangen — eine 
Ewigkeit. rotz der guten Verpflegung durch den Ver— 
brecher der gehobenen Klaſſe wurde ich von Tag zu Tag 
dünner. Mein Geſicht war ein munteres Stoppelfeld, das 
Kopfhaar fing bereits an, mir über die Ohren zu wachſen: 
Ich ſah ganz ſo aus wie ein Krimineller. 

Gräßliche Zahnſchmerzen raubten mir die Nachtruhe 
auf dem Strickhaufen. Als ich am Morgen nach dem Zahn⸗ 
arzt verlangte, grinſte mich der Schließer an, als wäre ich 
nicht recht bei Troſt. Nach wenigen Minuten erſchien er 
mit einer Zauge in der Hand, ließ mich auf meinem Seſſel 
Platz nehmen, ſtemmte mir das Knie gegen den Leib und 
machte ſich mit dem Teufelsinſtrument an dem kranken Zahn 
zu ſchaffen. 35 

„Erſt müſſen wir ihn ein wenig lockern“, meinte er ſach⸗ 
vereftändig, „damit er nicht von der Wurzel bricht.“ 

Ich ſah das ein und hielt ſtill; aber ern lockerte und 
lockerte — zehn Minuten lang. Mir ſchwanden faſt die 


- Sinne, Schließlich nahm er zwei Hände, drückte mir mit 


dem Knie faſt die Eingeweide aus dem Leib und — ſchon 


war die Operation beendet. Stolz hielt er mir den Stören⸗ 


fried unter die Naſe und fragte mich, ob ich mir das Ding 
als Andenken aufheben wollte. Der Engländer liebt An⸗ 
denken. Ich verzichtete aber. 
8 HL 

Am Nachmittag dieſes Operationstages — der Sonnen⸗ 
ſtrahl an der Wand hatte die Mittagslinie ſchon ein gutes 
Stück hinter ſich — vernahm ich draußen im benachbarten 
Korridor ein eigenartiges Lärmen: Türen klappten ganz 
in der Ferne, Tritte, anſcheinend von einer halben Kom⸗ 
panie Soldaten, hallten durch das Haus, Schlüſſel klirrten, 
eine Art Kommandoruf wurde hörbar, von Mal zu Mal 
lauter, immer, wenn eine Tür aufgeſchloſſen wurde. Noch 
konnte ich nicht recht verſtehen, was gerufen wurde, da 
näherte ſich auch ſchon der Trupp meinem Korridor. 

Sehen konnte ich nichts; aber ein paar dutzendmal fiel 
das Wort: 


* 


ler 


„Beſchwerden?“ 

Eine Frage ſollte das ſein, eine Frage an die Ver⸗ 
brecher, ob ſie mit ihrem Daſein zufrieden ſeien oder ob es 
ſie nach einer Verbeſſerung gelüſte; ſie hatten aber alle 
keine Klagen. 

Ich präparierte, mein Hirn ſtrotzte von Beſchwerden, 
ich fühlte es. 

Türen knallten zu, Schlüſſel wurden gedreht, meine 
Tür ſprang auf: 

„Beſchwerden?“ 

Eben ſollte ſie wieder zufliegen. Da brüllte ich aus 
Leibeskräften: 

„Jawohl, mein Herr.“ 

Das war ein Ereignis. Eine Schar Menſchen drängte 
ſich in die kleine Zelle. 

„D 34“, ſagte der Aufſeher. 

„Was hat der Mann auf dem Kerbholze?“ fragte einer, 
der ſehr würdig ausſah. Hinter ihm ſtand der Herr Gou⸗ 
verneur, der mir zum erſten Male die Ehre ſeines Beſuches 
gab. Es war ihm ſcheußlich fatal, daß einer ſeiner Unter⸗ 
tanen Beſchwerden hatte, die er nicht einmal kannte. Der 
feine, elegante Herr ſtellte ſich mir vor, nachdem ihm der 
Schließer mitgeteilt hatte, daß D 34 ein deutſcher Kriegs⸗ 
gefangener ſei: | 

„Ich komme im Auftrage des Miniſteriums des Innern. 
Worüber beklagen Sie ſich? Etwa über die Koſt oder die 
Behandlung?“ I 

Das wäre eine billige Beſchwerde geweſen, die man 
ſicherlich ſofort für nichtig erklärt hätte. 

Ich beklagte mich über eine kraſſe Ungerechtigkeit: 

„Bitte, mein Herr, fragen Sie Ihr Miniſterium, mit 
welchem Rechte es einen deutſchen Kriegsgefangenen, der 
ne ea Lager geflohen ift, unter die Schwerverbrecher 
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Bon feiner Umgebung ſuchte der Miniſterialbeamte eine 
Erklärung zu erhaſchen, was mein tatſächliches Verbrechen 
ſei. Keiner wußte mehr, als daß ich geflohen war. 

„Sie ſprechen ja engliſch“, meinte er, indem er auf mich 
zu trat und ſeinen Notizblock aus der Taſche zog. „Wes⸗ 
wegen hat man Sie vor ein Strafgericht gebracht?“ 

„Wegen Aufenthalts auf verbotenem Gebiete.“ 

„Und Sie meinen, daß man Ihnen unrecht getan hat?“ 

„Jawohl, mein Herr. Für mich als Kriegsgefangenen 
iſt ganz Großbritannien verbotenes Gebiet, nicht 
nur die Oſtküſte. Das gilt für die Zivilbevölkerung.“ 

Jetzt beſann ſich auch der Gouverneur, der dem Mann 
leiſe ins Ohr flüſterte, daß wohl noch ein Verfahren beim 
Kriegsgericht anhängig ſei, wir wären mehrmals in Dover 
geweſen. a 

„Ganz gleich“, fuhr ich fort, „was Sie mit mir machen. 
Wegen einer Flucht können Sie mich nur mit einem Lager⸗ 
arreſt beſtrafen, nicht aber mit Zuchthaus. Weiſen Sie mir 
Spionage nach — und das wird Ihnen nicht möglich 
fein —, dann können Sie mich meinetwegen an die Wand 
ſtellen; aber hier habe ich jedenfalls nichts zu ſuchen.“ 

Das wurde von dem Inſpizienten zu Protokoll ge⸗ 
nommen. Er ſah ein, daß man einen Soldaten vor ein 
Militärgericht ſtellen mußte, wenn lediglich ein militäriſches 
Vergehen vorlag. 

„Da muß irgendwo ein Irrtum unterlaufen ſein“, gab 
er ſeiner Umgebung zu verſtehen, und ich fiel ihm ins Wort 
und ſorderte, daß er meinen Freund Helm und mich hier 
herausbringen ſollte. 

Der Herr vom Miniſterium, der Gouverneur, der Ab⸗ 
teilungsdirektor, der Verpflegungsbeamte, die Aufſeher und 
was alles dem einen Menſchen am Rockſchoße hing, traten 
den Rückzug an. Ich ſchien in der Achtung meiner Umwelt 
geſtiegen zu ſein, weil ich dem Mann meinen Standpunkt 
klargemacht und er mir Gehör geſchenkt hatte. 

Als ſie alle gegangen waren, jagten tauſend Zweifel in 
mir auf, ob ich nicht doch eine Torheit begangen hatte. 
Konnte ich denn überhaupt für Helm mitſprechen? Viel⸗ 
leicht leiteten ſie nun ein Verfahren wegen Spionage ein? 
Der Verdacht galt ja als begründet. „Zweimal in Dover 
geweſen!“ Daran ſchienen ſie ſich feſtzuklammern. Wie 
ſollte ich ihnen das Gegenteil beweiſen? 

26. Im Namen des Königs 

In der Nacht nach dem hohen Beſuch beglückte mich ein 

äußerſt optimiſtiſcher Traum: Man hatte mich nach vier 


Wochen wieder aus dem Käfig herausgelaſſen. Meine 


Freude über dieſes Traumerlebnis klang noch am Morgen 
nach, und ich konnte nicht umhin, dem Schließer davon 
Kenntnis zu geben. f 2 

„Weun Sie hier herauskommen, erhalten Sie einen 
Orden“, ſpottete er, weil er annahm, ich trüge mich mit 
Fluchtgedanken. 

Schließlich lachte ich ſelbſt über dieſen dummen Traum. 
Ich konnte aber meine Gedanken nicht wieder davon ab⸗ 
bringen. 8 

Genau vier Wochen nach meiner Einlieferung holte mich 
ein Schließer aus der Zelle. Er tat ſehr wichtig, verriet 
aber nicht, was er mit mir vorhatte. 

Ein langer Weg durchs Haus führte vor das Arbeits⸗ 


zimmer des Gouverneurs. Dort wurde haltgemacht. An 


der entgegengeſetzten Wand ſah ich einen „anderen Ver⸗ 
brecher“ ſtehen, das Geſicht gegen die Wand gekehrt, damit 
er mich nicht ſehen konnte. Sein Aufſeher ſtand hinter ihm 
und warnte ihn anſcheinend vor dem Verſuch, ſich um⸗ 
zudrehen. Dann wurde auch ich gegen eine Wand geſtellt 
und durfte mich ebenfalls nicht rühren. 

Dieſe ſtumme Pantomime dauerte etwa eine Viertel⸗ 
ſtunde. 

Mir klopfte das Herz, weil man ſo ſchrecklich geheimnis⸗ 
voll tat. Es ſchienen große Dinge im Werden zu ſein. 

Da merkte ich, während ich die kahle Wand anſtarrte, 
daß die Herrſchaften gegenüber auf ein Klingelzeichen hin 
ihren Ort wechſelten. Weiter geſchah nichts. 

Mir ſchwirrte allerhand durch den Kopf: der Mann vom 
Miniſterium, das Kriegsgericht, der Spionageverdacht . 
hier ſah ich das ganze große Ungeheuer vor mir aufſteigen: 
Jawohl, ſie werden dich richten; ſie werden kurzen Prozeß 
machen. 

Ein weiteres Klingelzeichen rief mich in die Wirklichkelt 
zurück. Der Aufſeher befahl mir, voranzugehen in das 
Zimmer des Gewaltigen. 


Der Gouverneur ſchielte mich an, als ich eintrat. Er 


ſtudierte wie ein Schwerbeſchäftigter ein ausführliches 
Schreiben, das er vor ſich auf ſeinem Schreibtiſch liegen 
hatte. Dann richtete er ſich in ſeinem Seſſel auf, und der 
Schließer nahm das wie eine Art Aufforderung zu einer 
Meldung: 

„D 34, Herr. Sie wollten den Mann ſehen.“ 

„Ich habe hier“, der Gouverneur räuſperte ſich, „ein 
Sd reiben vom Miniſterium des Innern, gezeichnet urn 
Seiner Majeſtät dem König ...“ 

Mir wurde es ſchwarz vor den Augen, weil ich das 
Schlimmſte befürchtete. 

„. . . und Kaiſer von Indien.“ 

Dann kam eine lange Geſchichte, die ich mir anhören 


mußte. Ich konnte aber kaum ein Wort faſſen, weil ich nur 


das eine dachte: 

„Jetzt entſcheiden Sie über dein Leben.“ 

„Sie ſind begnadigt“, ſagte der Gouverneur mit 
gehobener Stimme, weil er merkte, daß ich den Sinn des 
Schreibens gar nicht verſtanden hatte. 

Jetzt ging mir ein Licht auf. Eine ſolche Gnade hatte 
ich bei Leibe nicht erwartet. Was ſich doch mit Beſchwerden 
erreichen läßt! Hinter dieſer Begnadigung ſteckte der Mann 
vom Miniſterium, ohne Zweifel. 

„Haben Sie noch etwas dazu zu bemerken“, fragte der 


Gouverneur. 


Ich bedankte mich nur. Der Dank galt dem König von 
England; aber dies genügte dem Gouverneur nicht. 

„Hätte die Deutſche Regierung auch ſo gehandelt?“ 
forſchte der Mann, der um die ſchnöde Anerkennung eng⸗ 
liſcher Gerechtigkeit durch einen deutſchen Kriegsgefangenen 
rang. 

„Nein!“ 

Der Gouverneur glaubte ſich verhört zu haben und 
wiederholte ſeine Frage. 

„Nein“, antwortete ich zum zweiten Male. 

„Wie ſoll ich das verſtehen?“ N 

„Der Deutſchen Regierung wäre der Fehler niemals 
unterlaufen, einen Kriegsgefangenen wegen eines Flucht⸗ 


verſuchs unter die Verbrecher zu ſtecken.“ > 


Der Hieb ſaß. Der Gouverneur lenkte ein: 
„Sie müſſen aber zugeben, daß es in England auch noch 


: gerecht denkende Menſchen gibt.“ N 


„Das wußte ich längſt“, erwiderte ich. „Dieſe Erfahrung 
brauchte ich nicht erſt im Zuchthaus zu machen. 
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Dann wurde ich entlaſſen, und der Aufſeher begleitete 
mich wieder in meine Zelle zurück. 

In mir dämmerte es, wer der „andere Verbrecher“ ge⸗ 
weſen ſein könnte, der wie ich die nackte Wand anglotzen 
mußte: Helm, mein Freund. 


(Fortſetzung folgt.) 


7 


Liebe und Tod. 


Erzühlung aus den Karpathen von Julian Eismond, 
Warſchau. 


Die Berge im Nebeldunſt ſchienen im grauen Wolken⸗ 
ſtaub zu rauchen. Irgendwo im Tal toſte ein Wildbach 


Und aus der Ferne klang wie langgezogener Donner das 


Röhren der Hirſche . 

Auf einer mit üppigem Gras bewachſenen Waldwieſe, 
wo goldene Butterblumen, Minze und blauer Enzian blüh⸗ 
ten, äſte Furchtlos, ein kapitaler Hirſch, das ſtolze Leittier 
eines aus fünf ſammetäugigen und ſanften Alttieren be⸗ 
ſtehenden Rudels. Im Herzen der Berge zitterte er in der 
Brunft weder vor Eiferſucht der Nebenbuhler noch vor 
Hinterliſt der Raubtiere: Menſchen und Wölfe... Ein 
altes Rottier, Beſchützerin des Rudels, warnte ihn Tag und 
Nacht 

Sobald ſich in der Umgegend ein Wolf, der graue 
Räuber der Almen, zeigte, wußte das Alttier es ſofort. Der 
leiſeſte Windhauch warnte es, indem er ihm die ſcharfe 
Witterung des lauernden Tieres zutrug. 

Und wenn ein Jäger ſich bei Tagesgrauen zum Abſchuß 
des röhrenden Hirſches aufmachte und über den Gebirgs⸗ 


pfad auf Beute ausging, ſagte wiederum der Morgenwind, 


ein faſt unmerklicher Hauch, dem alten Rottier: hüte dich, 
der Feind iſt nahe. 5 5 f 

Dann richtete es ſeinen aufmerkſamen Blick auf die 
Dickungen, und wenn Furchtlos durch Röhren ſeine Liebe 
kundtat, vergaß das Alttier keinen Augenblick, daß die 
Sicherheit des Rudels von ihm abhing. Es ſtieß einen 
kurzen, rauhen Schrei aus, worauf ſich das ganze Rudel 
wie eine Lawine in den Abgrund rollender Steine talwärts 
ſtürzte, in den ſchwarzen Schlund der Tannenwildnis. 

Und dann wurde es ganz ſtill. Nur der Wildbach loſte 
nach wie vor im Abgrund, und aus dem Nebel tönte einer 
Klage gleich der ängſtliche Schrei eines Hirſches. 

Furchtlos umkreiſte eiferſüchtig ſeine Tiere. Den Schrei 
eines Nebenbuhlers geruhte er nicht einmal zu beantwor⸗ 
ten. Nur jelten ließ er ein dumpfes Orgeln hören. 

Er pflegte nicht zu ſchrecken, wie die jungen Hirſche 


taten. Er war ſich ſeiner unverbrauchten Kraft bewußt und 


feiner unumſtrittenen Herrſchaft im Karpathenforſt. : 

Wenn aber ein Aufdringlicher feinen falden und ſcheuen 
Geliebten allzu nahe kam, warf er ihm einen jener Blicke 
zu, die drohender ſind als ein Röhren — und der Zudring⸗ 
liche zog ſich ins Dickicht zurück. 

Begegneten ſich aber zufällig zwei Rudel, dann gingen 
die Leittiere langſam aufeinander zu, röhrten zornig, blie⸗ 
ben majeſtätiſch ſtehen und kamen einander noch näher, um 
dann ſtolz zu den Alttieren zurückzukehren und mit ihnen 
im Dickicht der ſeuerroten Buchen und der dunklen Ahorn⸗ 
bäume zu verſchwinden. 


Nicht immer aber ging es ſo geruhig zu. Manchmal 
floß heißes Blut und rötete die Neue. Furchtlos erinnerte 
ſich des frohen Tages, mit dem ſich für ihn friſcher Blut⸗ 
geruch und ſcharfer Duft von Gebirgskräutern verband, 
jenes großen Tages, an dem er die Herrſchaft über das 
Rudel erlangt hatte. ’ 

Er erinnerte ſich, wie er aus fernen Bergen des Sü⸗ 
dens gekommen war, wie er hungrig und müde gezogen 
war, nach Liebe dürſtend, von Leidenſchaft getrieben, bis 
er die Waldwieſen, Almen und Schluchten erreichte, auf 
denen er endlich das von einem alten Hirſch beſchützte falbe 
Rudel eräugte. Sie kämpften einen blutigen Kampf, bis 
er den alten Platzhirſch niedergerungen hatte. Der alte 
Hirſch erkannte, daß er den Kampf verloren hatte. Er er⸗ 
hob ſich und floh, zuerſt in wilden Fluchten, dann immer 


langſamer, und verließ die Stätte ſeiner Triumphe, ſeines 
einſtigen Ruhmes und Glückes. 5 n 
Furchtlos erlaubte ihm, ſich zu entfernen. Nur einige 
Schritte ging er ihm nach, herausfordernd und majeſtätiſch. 
Dann kehrte er zu den Alttieren zurück und verkündete mit 
lautem Schrei den Waldungen und Gießbächen, daß er in 
alle Rechte ſeines Vorgängers eingetreten und Herrſcher 


Wund König und unbeſiegter Herr ſei. 


Die falben und ſcheuen, ſammetäugigen und ſanften 
Alttiere aber äſten ruhig weiter, als hätte es ſich nicht um 
einen Kampf auf Leben und Tod gehandelt, erfreut, daß 
aus dem in der Morgenſonne ſchmelzenden Schnee die 
üppigen Blüten des blauen Enzians hervorlugten. 

Seitdem floß ſein Leben in Ruhe und Freude dahin. 


Die Alttiere beſchenkten ihn mit treuer Liebe, die Neben⸗ 
buhler mieden ängſtlich ſeine Stände. Im jungfräulichen 


Urwald gab es eine Menge kalter, herrlicher Badeplätze im 
Sommer, Salzlecken und Waldblößen mit rotbraunem Na⸗ 
delboden, die den Hirſchen als Stätte für ihr Liebeswerben 
dienten. 3 

Und es ſchien, daß dieſe Stille und Ruhe in dieſer 
paradieſiſchen, wiloͤſchönen und gefahrvoll herrlichen Ge⸗ 
gend immer dauern würden. 


x 


Da erſchien an einem Septembermorgen im Karpathen⸗ 
ſorſt ein ſtarker und alter Hirſch aus weiter Ferne mit 
mächtigem Geweih, nach Liebe und Kampf dürſtend. Nicht 
durch lautes Röhren kündete er ſeine Ankunft und ſeine 
Stärke. Nicht drohte er den Nebenbuhlern und forderte 
nicht die aorse Welt zum Kampf heraus. Still erſchien er 
im Nebel wie ein Traum. Er kam, die noch friſchen und 
warmen Fährten des falben Harems witternd, und folgte 
der Fährte der Alttiere und der Fährte ihres Gebieters, 
bis er zu der ſchneebedeckten Lichtung gelangte, auf der 
Furchtlos mit ſeinem Rudel ſtand. 

Über die Berge krochen Nebel. Regenſchwere Wolken 


verbargen ſich im Tal. Graue Schleier hingen an den 


ſteilen Bergwänden. Leichte Wölkchen ſchwebten nach den 
Almen hin, von denen gleich Vulkankratern weiße Dampf⸗ 
ſäulen rauchten .. 

Und irgendwoher aus den Nebeln ertönten der ſerne 


klagende Schrei eines Hirſches und das Toſen des in den 


Abgrund ſtürzenden Gießbaches. 

Furchtlos äſte und ließ ab und zu ein dumpfes Orgeln 
hören, das keine Herausforderung an die zum Kampf Un⸗ 
fähigen, ſondern eher eine Warnung für ſie war, die be⸗ 
ſagte, daß hier der Gebieter des Reviers ſtand, gekrönt mit 
einer prächtigen zwanzigzackigen Krone ... 

Da hörte er ein Geräuſch in den Kieſerndickungen und 
trockenes Knirſchen von friſchem Schnee. Er blickte zum 
weißen Berggipfel hinauf, und ſah verwundert im perlen⸗ 
den Nebel dort einen Hirſch ſtehen. Der dichte Nebel ließ 
ihn rieſenhaft erſcheinen. Der ungeheure, majeſtätiſche 
Hirſch ſtand unbeweglich da, wie aus einem Granitblock ges 
meißelt . . 

Furchtlos begriff ſofort, daß er einen gefährlichen 


Gegner vor ſich hatte, mit dem er einen Kampf auf Tod und 


Leben beſtehen mußte. Er begriff, daß es ſich hier nicht 
um Drohen und Schrecken handelte, ſondern um die Herr⸗ 


ſchaſt über das Rudel. 


Langſam, ſehr laugſam ging er auf den Ankömmling 
zu. Dieſer näherte ſich ebenfalls ohne Haſt. Als aber der 
ſie trennende Raum ſich verringert hatte, ſtießen fie kra⸗ 
chend aufeinander, wie zwei Felsblöcke, wie zwei Lawinen, 
wie zwei Gewitterſtürme, ſo daß der Donner in den Klüf⸗ 
ten und Bergen widerhallte. Und ſie begannen ihre Kräfte 
zu meſſen und miteinander zu ringen, aufeinander zu 
ſtoßen, zu kämpfen und zu ſchlagen. Manchmal trennten 
ſich die Geweihe, und jeder Hirſch verſuchte dann dem Geg⸗ 
ner einen Stoß von der Seite zu verſetzen. Und abermals 
ſtürmten ſie krachend gegeneinander, und wieder ſolgten 
neue Stöße, neue Schläge, neues. Rütteln. 

Gleich zwei Gewitterſtürmen waren ſie, die miteinander 
kämpften. Das Grauen dieſes Bildes hatte einen ureigenen 
Reiz, einen tödlichen Zauber an ſich ... Denn Liebe und 
Tod, zwei Mächte, denen nichts gleichkommt, breiteten ihre 
mächtigen Schwingen über die Gegner. 5 

Schon rötete das erſte Blut den Schnee. Sein ſcharſer 
Geruch berauſchte die Hirſche, machte ſie toll, entzündete in 
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ihnen eine ſolche Wut, eine ſolche Mordater, daß nur der 
Tod des Feindes dieſen wilden und heißen Hunger ſtillen 
konnte. 

Es lag in dieſem Kampfe etwas von den erſten Tagen 
der jungen Erde, als die entfeſſelten Elemente miteinan⸗ 
der um ihre Liebe kämpften 

Allmählich aber ging der Kampf der Hirſche in ein 
wütendes, unnachgiebiges Ringen über, ohne gegenſeitiges 
Schütteln und Schläge, ohne daß angegriffen und aus⸗ 
gewichen wurde. Die beiden rieſigen Hirſche ſtießen mit 
ihren Geweihen aufeinander, daß die Erde unter ihrer 
Laſt ſtöhnte ... Und miteinander zu Tod und Verderben 


vereinigt, erſtarrten fie... Es trat eine Totenſtille ein, 


die jo unheimlich war, daß fie in den Ohren tönte .. Da⸗ 


zwiſchen löſte ſich nur ein trockenes Blatt von einer gol⸗ 
denen Buche oder einem ſchwarzen Ahorn und glitt 
raſchelnd auf den Schnee, wie ein toter Falter. 


Als die beiden Herrſcher des Reviers mit ihren Ge⸗ 
weihen toll aufeinander losgefahren waren, daß die Funken 
ſprühten, als ſie in wildem Ausbruch haßerfüllter Eiferſucht 
miteinander gerungen hatten, ſchien es, als gäbe es kein 
grauſigeres Bild. Jetzt aber waren die beiden regungslos 
daſtehenden Hirſche, die ihre Kronen gegeneinander ſtemm⸗ 
ten, noch hundertmal grauenerregender anzuſehen. Ihre 
eiſernen Muskeln ſpannten ſich, ſie bogen ihre ſtarken 
Rücken und verflochten die Gabeln ihrer Geweihe inein⸗ 
ander, verflochten ſie für immer. 

Denn als ſie nun in plötzlichem Rückſprung ſich für 
einen Augenblick voneinander löſen wollten, um von neuem 
aufeinander zu ſtoßen, verſagten ihnen die ineinander ver⸗ 
gabelten Geweihe den Gehorſam. Die ineinander verfloch⸗ 
tenen Kronen hielten ſie, die Todfeinde, feſt in einer überaus 
ſtarken Umſchlingung, die Leben und Tod überdauerte 

Die Furchtloſen erfaßte Furcht, die Unbeſiegten beſiegte 
Entſetzen ... Sie begannen angſtvoll, hoffnungslos, ra⸗ 
ſend vor Aufregung, untereinander verknüpft durch die 
tückiſchen Geweihſproſſen, zu ringen 

Sie erſtarrten in Regungsloſigkeit vor Beſtürzung 
Nicht mehr würden ſie die ſtolzen Häupter erheben! Nicht 
mehr ſich zur Weide beugen! Hungertod, grauſamer Tod 
ſtatt der Erfüllung ihrer Liebesſehnſucht. Und dumpfe 
Verzweiflung. a 

Schmerzlich ſenkten ſie kraftlos ihre Häupter, zwei 
Häupter mit üppigen Kronen, in denen der Tod lauerte. .. 


* 

Die goldene, göttliche Sonne ſtieg inzwiſchen freudig 
und hell aus den Nebeln und ergoß den Segen ihrer 
Strahlen über die ganze herrliche, märchenſchöne Erde. 
Und die Erde vereinigte in ſich die Reize aller Jahres⸗ 
zeiten — das Schneeweiß des Winters und die ſommerliche 
Uppigkeit des blauen Enziaus, das flammende Rot der 
herbſtlichen Buchen und das Frühlingsgrün der immer⸗ 
grünen Gräſer der Waldwieſen 

Die Berge waren jo ſchön, daß man vergeſſen konnte, 
daß ſie Herzen von Stein hatten. 

* 

Kraftlos ſanken die Häupter der für immer ineinander 
verketteten Gegner herab... 

Die ſammetäugigen, falben, ſanften, ſchönen und anmuti⸗ 
gen Alttiere aber äſten nebenbei in holder Sorgloſigkeit, 


erfreut, daß aus dem in der Sonne ſchmelzenden Schnee 
ſaftiges Grün ſproßte. 


(Berechtigte Übertragung aus dem Polniſchen von 
Dr. Wilhelm Chriſtiani, Berlin-Pankow). 


Ded Bunte Chronik SS 


* Der Mord in der Einöde. In den fernen und un⸗ 
bewohnten Teilen des nördlichen Sibirien hat ſich eine 
Tragödie abgeſpielt. Ein junger und hoffnungsvoller For⸗ 
ſcher wurde von ſeinem Gefährten aus Goldgier ermordet. 
Nikofer Begitchew hatte ſeinerzeit die Nachſorſchungen nach 
dem verſchollenen Flugzeuge Amundſens in geſchickteſter 
und aufopferungsvollſter Weiſe geleitet. Wenn auch ſeine 
Bemühungen erfolglos geblieben waren, ſo hatte doch die 
Norwegiſche Regierung die von Nikofer Begitchew gelei⸗ 


ſteten Dienſte durch Überweiſung einer höhen Geloͤbeloy⸗ 


nung anerkannt. Im Anſchluß an dieſe Suche unternahm 
Begitchew eine Jagdexpedition nach Nordſibirien, auf der 
er von ſeinem beſten Freunde Natalchenko begleitet wurde. 
Von dieſer Jagdexpedition kehrte Natalchenko allein zurück. 
Begitchew war, wie er mitteilte, an Skorbut geſtorben. 
Natalchenko erzählte, wie heldenhaft Begitchew ſeine Leiden 
getragen habe, und brachte auch eine Photographie des 
Grabes, das in der Nähe des Pioſſina⸗Fluſſes belegen war, 
mit. Man ſchenkte anfangs ſeinen Schilderungen Glauben, 
wurde jedoch ſtutzig, als bekannt wurde, daß zwiſchen 
Natalchenko und der Witwe Begitchews ſchon früher zarte 
Beziehungen beſtanden hatten. Es wurde nun eine Unter: 
ſuchung eingeleitet und durch die Vernehmung eingeborener 


Jäger, welche die Expedition begleitet hatten, wurde feſt⸗ 
. gejtellt, daß Natalchenko bei einem Jagdausfluge in einem 


von ihm provozierten Streite Begitchew utedergeſchlagen 
hatte. Jetzt wurde Natalchenko verhaftet, za gegen ihn der 
begründete Verdacht vorliegt, daß er Begitchew getötet hat, 
um ſich in den Beſitz der ſehr hübſchen Frau Begitchews 
und durch ſie auch des von dem jungen Forſcher hinter⸗ 
laſſenen bedeutenden Vermögens zu ſetzen. 


* 


* Streil amerikaniſcher Frauen am Grabe des unbe⸗ 
kannten Sodaten. Zahlreiche amerikaniſche Frauen ſind 
nach Frankreich gekommen, um die Gräber ihrer gefallenen 
Söhne, Männer und Brüder zu beſuchen. Frankreich hatte 
große Vorbereitungen zum Empfang der „Goldſtar“ Frauen 
und Mütter getroffen. In Cherbourg ſowohl wie in Pa⸗ 
ris wurden fie von Regierungs-, ſtädtiſchen und Militär⸗ 
behörden begrüßt. Vertreter ihrer Geſandͤtſchaft und ver⸗ 
ſchiedener Vereinigungen ehemaliger Kriegskameraden 
empfingen die Damen. Nur hatte dieſe Reiſe, — doch wohl 
eine Pilgerfahrt im beſten Sinne des Wortes, — eine ſehr 
häßliche Kehrſeite. Bei der Überfahrt ſind unangenehmſte 
Rang- und Klaſſenſtreitigkeiten ausgebrochen, ſadaß ſelbſt 
der Schiffsarzt erklärte, unter keinen Umſtänden die Rück⸗ 
fahrt mitmachen zu wollen. Die Dame der Boſtoner Ge⸗ 
ſellſchaft konnte ſich mit der einfachen, noch die Pfeife 
rauchenden Frau aus dem Volke nicht vertragen. Der 
größte Kompetenz⸗Streit ging um die Frage: „Wer ſoll den 


Kranz am Grabe des unbekannten Soldaten niederlegen?“ 


Die Siegespalme trug das Alter davon, die 91jährige Mrs. 
Eliſabeth Hutchins, noch eine Freundin von Abraham 
Lincoln. 

* 


* Unter den Buſchmännern verwildert. Der unlängſt 
aus dem ſchwarzen Erdteil nach England zurückgekehrte 
Forſchungsreiſende W. J. Makin brachte eine merkwürdige 
Kunde aus dem ſüdafrikaniſchen Buſch mit. Bei einem 


Vorſtoß in die Kalahari traf er unvermutet auf einen Eng⸗ 


länder, der ſich ihm als Morris, einſtmals Schullehrer, 
vorſtellte. Der Mann war peinlich ſauber nach der Mode 
des Ausgangs des vorigen Jahrhunderts gekleidet, lebte 
in einer Buſchmannshütte zwiſchen den Wilden und Makin 
gewann den Eindruck, daß Morris die eu ropäiſchen Kleider 
nur angezogen hatte, um den Forſcher zu ehren. Mit ihm 
lebte ſein 2jähriger Sohn, der, wie die Buſchmänner, voll: 
kommen nackt ging, und zwei weiße Töchter, die in der 
Kalahari geboren worden waren und nichts von der Zivili⸗ 
ſation wußten. Beide waren außerordentlich ſcheu und ver⸗ 
krochen ſich vor den Europäern. Morris zeigte ſich Makin 
gegenüber ſehr wortkarg, vor allem vermied er es auch, 
darüber zu ſprechen, welche Beweggründe ihn zu dieſer 
eigenartigen Handlungsweiſe veranlaßt hatten. Er ließ 
aber durchblicken, daß er an einem naturwiſſenſchaftlichen 
und ethnographiſchen Werke arbeite. Wie ſehr Morris ver⸗ 
wildert war, ſtellte Makin feſt, als er eines Nachts den 
früheren Schulmeiſter mit ſeinen jetzigen Stammesgefähr⸗ 
ten um das Feuer tanzen ſah. Nach ſeiner Rückkehr nach 
England entdeckte Makin, daß ein großes Londoner Mu: 
ſeum eine Reihe von afrikaniſchen Kurioſitäten beſaß, die 
Morris während ſeines Aufenthaltes unter den Buſch⸗ 
männern geſammelt und auch ſelbſt wiſſenſchaftlich beſchrie⸗ 
ben hatte. 
N 
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